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Aus  der  General-Debatte  über  den  Kosten- 
Voranschlag  für  Cultus  und  Unterricht. 

14.  Februar  1890. 

Geehrtes  Haus !  Ich  werde  es  mir  nicht  gestatten,  denn 
es  wäre  eine  Indiscretion  gegenüber  der  Geduld  des  Hauses 
auf  alle  jene  bedeutenden  Fragen  einzugehen,  welche  wäh¬ 
rend  dieser  Debatte  vorgebracht  wurden.  Ich  will  micli 
ausschliesslich  auf  jene  hochwichtigen,  weittragenden,  ich 
möchte  sagen  kühnen  Reformpläne  beschränken,  mit  denen 
der  geehrte  Herr  Unterrichts-Minister  diese  Debatte  bezüglich 
des  Mittels chul-Unterrichtes  eingeleitet  hat  und  die  durch 
den  geehrten  Herrn  Abgeordneten  Madarasz  dahin  ausge¬ 
weitet  wurden,  dass  an  den  Gymnasien  nicht  nur  der  grie¬ 
chische,  sondern  auch  der  lateinische  Unterricht  aufzulassen 
wäre.  Ganz  richtig  wurde  hiezu  schon  gestern  bemerkt,  dass 
man  dann  auch  nur  noch  den  Unterricht  in  der  Mathematik 
zu  eleminiren  hätte,  um  die  neueste  Conception  unserer 
nationalen  Cultur  auf  den  Tisch  des  Hauses  niederlegen 
zu  können,  einen  geistigen  Eilfelthurm,  der  in  seiner  Colos- 
salität,  in  seinem  blendenden  Glanze  hinausleuchten  würde 
in  alle  Lande,  von  Meer  zu  Meer,  um  die  Millionen  der 
Nationen  unserer  geistigen  Superiorität  zu  erobern. 

(Redner  schaltet  hier  einige  Bemerkungen  über  die  in 
der  Debatte  aufgeworfene  Frage  der  autonomen  Organisation 
der  kath.  Kirche  in  Ungarn  ein  und  fährt  dann  fort:) 

Was  den  Mittelschul- Unterricht  betrifft,  würde  ich  im 
Allgemeinen  und  in  erster  Reihe  ein  vermindertes  Hocken 
in  der  geschlossenen,  häufig  dumpfen  Stubenluft,  mehr  Be¬ 
wegung  unter  Gottes  freiem  Himmel  für  wünschenswerth 
halten.  Weniger  abgemagerte,  blutarme,  kopfhängerische, 
kurzsichtige  junge  Leute,  solche,  die  vielleicht  erste  Emi¬ 
nenten  und  wunderbar  vollgeschoppt  sind  mit  den  verschie¬ 
densten,  aber  unzusammenhängenden  Kenntnissbruchstücken, 
aber  gleich  den  in  der  Hühnersteige  abgesperrten  und  ge¬ 
schoppten  Gänsen  alle  Regsamkeit  und  Lebhaftigkeit  ver¬ 
loren  haben ;  die  durch  Uebertreiben  des  einseitigen  Memo- 
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rirens,  durch  die  einseitige  Anspannung  des  Gedächtnisses, 
nicht  nur  die  geistige  Regsamkeit  und  die  physische  Gesund¬ 
heit.  sondern  auch  die  übrigen  geistigen  Qualitäten  einge- 
büsst  haben :  die  Phantasie,  die  Wärme  des  Gefühles,  die 
Raschheit  und  Schärfe  des  Urtheils  und  der  Auffassung,  so 
dass  sie  dann  unfähig  für  den  Kampf  des  Lebens,  in  das 
Leben  hinaustreten,  wie  es  denn  kein  paradoxer  Gedanke, 
sondern  eine  praktische  Lebenswahrheit  ist,  wenn  Fürst 
Bismarck  wünscht,  dass  solche  erste  Eminenten  nur  mit 
grosser  Vorsicht  in  den  Staatsdienst  aufzunehmen  wären. 
Hier  bietet,  geehrtes  Haus,  auch  der  obligate  Turnunterricht 
kein  Gegengewicht,  denn  auch  dieser  wird  unter  der  vollen 
Last  der  Schuldisciplin  ertheilt,  die  in  der  Entwicklung 
begriffene  Seele  und  der  in  der  Entwicklung  begriffene  Körper 
bedarf  aber  nicht  nur  der  Disciplin,  sondern  auch  der  Freiheit. 
Gewöhnen  wir  unsere  Jugend  an  Disciplin,  gewöhnen  wir 
sie  aber  auch  an  Freiheit,  denn  wir  sind  eine  freie  Nation 
und  wollen  es  bleiben.  (Zustimmung  rechts.)  Durch  Spiele 
im  Freien  wie  es  unsere  guten  alten  Ballspiele  sind,  können 
unsere  jungen  Leute  solche  Eigenschaften  der  geistigen  und 
körperlichen  Findigkeit  und  des  Geschickes  entwickeln, 
welche  auf  den  Schulbänken  nie  zu  erlernen  sind.  Gerade 
hiefür  bleibt  ihnen  aber  keine  Zeit,  es  bleibt  keine  für  das 
Fechten,  Reiten.  Tanzen,  für  die  Musik,  die  Entwicklung 
des  Kunstsinnes  und  doch  gehört  auch  alldas,  nicht  nur  zur 
höhern  Ausbildung  der  menschlichen  Fähigkeiten,  nicht  nur 
zur  höhern  gesellschaftlichen  Bildung,  sondern  es  gehört 
auch  zur  erhöhten  Fähigkeit  sich  im  Leben  geltend  zu 
machen. 

Ich  gebe  es  zu,  geehrtes  Haus,  dass  es  nicht  mehr 
möglich  war,  jenes  System  aufrecht  zu  erhalten,  in  welchem 
eine  ganze  Classe  durch  einen  oder  zwei  Lehrer  geleitet 
und  unterrichtet  wurde.  Dieses  System  hat  aber  unzweifel- 
naft  den  einen  Vortheil  gehabt,  schon  vermöge  der  be¬ 
schränkten  Natur  der  menschlichen  Kraft,  dass  der  Lehrer 
Maass  halten  musste,  dass  in  der  grossen  Masse  verschie¬ 
dener  Kenntnisse  das  Wesen  der  Ausbildung  nicht  unter¬ 
ging,  in  der  Zerstückelung  der  Wissenschaften  das  Bewusst¬ 
sein  der  Einheit  der  Wissenschaft  nicht  verloren  wurde,  ohne 
welchem  auch  der  Fachmann  stets  nur  ein  beschränkter 
Geist,  meistens  ein  unpraktischer  Mensch  bleibt. 

Heute,  geehrtes  Haus,  hat  jedes  Fach  seinen  Fach¬ 
lehrer,  Fachmänner  tragen  die  einzelnen  Gegenstände  vor. 
Je  eifriger  er  in  seinem  Fache  ist,  je  mehr  es  ihm  am 
Herzen  liegt,  desto  mehr  wird  er  in  demselben  den  Schüler 


überbürden,  (So  ist  es !  Ganz  richtig !)  der  Schüler  ist  es  aber, 
der  diesem  Wettstreite  zum  Opfer  fällt,  der  dann  körper¬ 
lich  und  geistig  erschöpft  in  den  Wettstreit  des  Lebens 
hinaustritt. 

Das  gewichtigste  und  hauptsächlichste  Argument,  mit 
welchem  dieses  System  gestützt  wird,  führt  dieses  System 
erst  so  recht  ad  absurdum.  Denn  unzweifelhaft  ist  es  aller¬ 
dings,  geehrtes  Haus,  dass  bei  der  heutigen  Entwicklung 
der  Wissenschaft,  insbesondere  der  Naturwissenschaften,  sich 
das  Materiale  der  Kenntnisse  jählings  vermehrt,  gerade 
durch  diese  jähe  Vermehrung  findet  diese  Masse  in  den 
althergebrachten  Rahmen  nicht  mehr  ihren  Platz,  kann  nicht 
mehr  durch  ein  und  denselben  Menschen  beherrscht  werden. 

Daher  kommt  es,  dass  der  lebendige  Baum  der  Wissen¬ 
schaft  von  Tag  zu  Tag  neue  Aeste  treibt,  fortwährend  sehen 
wir  neue  Wissenschaften  entstehen  und  mit  diesem  Processe 
der  Specialisirung  kann  die  Mittelschule  unmöglich  Schritt 
halten. 

Der  fachmässige  Unterricht  eines  jeden  Wissensfaches 
in  der  Mittelschule  führt  ad  absurdum.  Denn  die  Mittel¬ 
schule,  die  vom  secundären  Unterricht,  dem  niedern  Fach¬ 
unterricht  wohl  zu  unterscheiden  ist,  kann  ihre  eigentliche 
Aufgabe  nicht  im  Fachunterricht  und  in  der  Fachbildung, 
sondern  nur  im  Ertheilen  jener  allgemeinen  Bildung  suchen, 
auf  deren  solider  und  breiter  Basis  dann  die  erst  intensive 
Fachbildung  beginnen  kann. 

Um  also  die  Sache  zu  präcisiren.  muss  man  wohl  unter¬ 
scheiden,  die  Mittelschule  in  der  strengen  Bedeutung  des 
Wortes,  von  jenem  secundären  Fachunterrichte,  der  zu  bür¬ 
gerlichen  Laufbahnen,  ohne  höhern  wissenschaftlichen  An¬ 
sprüchen  vorbereiten  soll,  und  demgemäss  jene  positiven 
Kenntnisse  und  praktische  Fertigkeiten  zu  bieten  hat,  welche 
das  betreffende  Fach  erfordert;  wo  hingegen  die  Mittel¬ 
schule,  die  nach  dem  Elementar-Unterrichte  für  die  höheren 
wissenschaftlichen  Laufbahnen  und  zwar  nicht  nur  für  eine, 
sondern  für  verschiedene  vorbereiten  soll,  ihre  eigentliche 
Aufgabe  nur  darin  suchen  kann,  dass  sie  jenen  geistigen 
Training  und  jene  geistige  Elevation  bietet,  in  deren  Er¬ 
mangelung  der  Fachmann  immer  nur  ein  beschränkter  Geist 
bleiben  muss. 

Demgemäss,  geehrtes  Haus,  wird  es  neben  jener  Pflicht 
einer  jeden  vernünftigen  Pädagogik,  dass  sie  die  körper¬ 
liche  Entwicklung  nicht  der  geistigen  Ausbildung  opfern 
darf,  —  denn  nur  im  gesunden  Körper  wohnt  ein  gesunder 
Geist  und  die  künftige  Generation  ist  die  Zukunft  des 


6 


Volkes,  —  zweifellos  noth  wendig  sein,  dass  der  Mittelschul- 
Unterricht  einen  allgemeinen  Ueberblick  des  modernen 
Wissenskreises  biete,  der  aber  die  Wissenschaft  nicht  sowohl 
zu  Fetzen  reisst,  sondern  dieselbe  vielmehr  in  ihrer  Einheit, 
in  ihrem  Zusammenhänge  vorführt,  was  den  künftigen 
Fachmann  von  vorneherein  von  der  geistigen  Beschränktheit 
bewahrt,  ihn  von  vorneherein  lehrt,  wo  er  auch  in  fremden 
Fächern  Stützpunkte  für  die  Förderung  seiner  eigenen 
Wissenschaft  suchen  und  finden  kann.  Eingehend  wird  der 
Mittelschul-Unterricht  unsere  nationale  Litteratur  und  Ge¬ 
schichte  zu  lehren  haben;  denn  wir  wollen  Patrioten  erziehen, 
eine  Begeisterung  für  das  Vaterland  in  den  jungen  Herzen 
erwecken,  die  Vorhalten  soll  bis  zur  letzten  Stunde  des 
Lebens. 

Die  Hauptaufgabe  des  Mittelschul-Unterrichtes  besteht 
aber  doch  darin,  jene  geistigen  Qualitäten  und  Dispositionen 
zu  entwickeln,  ohne  welchen  höhere  geistige  Funktionen 
unmöglich  sind.  Die  Ausbildung  der  Raschheit  und  Schärfe 
des  Urtheils  und  der  Auffassung,  der  Fähigkeiten  des  For¬ 
sch  ens,  des  Systemisirens.  der  Generalisation  und  der  Ab- 
straction. 

Das  sind  die  wahren  Lehrgegenstände  des  Mittelschul- 
Unterrichts  und  für  diese  gibt  es  bis  jetzt  keine  anderen  Dis- 
ciplinen,  als  einerseits  die  Mathematik,  andererseits  aber,  und 
—  hier  muss  ich  gestehen,  dass  ich  es  nach  den  gewonnenen 
Eindrücken  kaum  wage,  das  Wort  auszusprechen,  ohne  vor¬ 
her  an  die  Toleranz  des  geehrten  Hauses  zu  appelliren,  denn 
ich  fühle  es,  dass  wir,  die  wir  diesen  Gegenstand  hochhalten, 
einer  Strömung  gegenüber  stehen,  vielleicht  isolirt  dastehen, 
denn  ich  meine  den  griechischen  Unterricht. 

Ich  appeilire  aber  nicht  nur  an  die  Toleranz,  ich  appel- 
lire  auch  an  die  Weisheit  des  geehrten  Hauses  und  vor 
Allem  appeilire  ich  gerade  an  Jene,  die  ihrer  Forderung, 
den  griechischen  Unterricht  aus  den  Gymnasien  zu  eliminiren, 
im  Interesse  unserer  nationalen  Cultur,  also  im  Interesse 
unserer  nationalen  Zukunft,  eine  so  hohe  Wichtigkeit  bei¬ 
legen. 

Denn,  geehrtes  Haus,  wenn  zwischen  uns  der  gemeinsame 
Berührungspunkt  vorhanden  ist,  dass  uns  die  Bildung,  also 
die  Zukunft  der  Nation  gleichmässig  am  Herzen  liegt,  wenn 
wir  ferner  darin  übereinstimmen,  dass  die  Entscheidung 
dieser  Frage  weit  hinaus  wirkt  auf  die  nationale  Bildung : 
dann  wird  es  die  Weisheit  dieses  Hauses  erkennen,  dass 
eine  unbefangene  und  eindringliche  Erwägung  der  Argumente 
pro  et  contra,  unser  Aller  unabweisbare  gesetzgeberische 
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Pflicht  ist.  (Zustimmung  rechts.)  Die  erste  Frage  ist  natürlich 
die:  wenn  wir  zur  Entwicklung  jener  von  mir  aufgezählten 
Qualitäten  ein  so  vorzügliches  und  gleichzeitig  augenschein¬ 
lich  auch  zu  praktischem  Nutzen  führendes  Mittel,  wie  die 
Mathematik  besitzen,  wesshalb  sollen  wir  auch  noch  zu  einem 
zweiten  Mittel  greifen,  welches  diese  augenscheinliche  Nutz¬ 
barkeit  nicht  besitzt,  welches  angeblich  überhaupt  gar  keinen 
praktischen  Werth  hat? 

Nun,  geehrtes  Abgeordnetenhaus,  wenn  wir  zur  Erreichung 
so  hochwichtiger  Ziele,  wie  die  Entwicklung  und  Ausbildung 
der  Fähigkeiten  des  Systemisirens,  des  Generalisirens,  des 
Abstrahirens,  überhaupt  nur  zwei  Mittel  zur  Verfügung 
haben,  so  lange  wir  zu  diesem  Zwecke  keine  anderen  Dis- 
ciplinen  kennen  —  wie  denn  bisher  in  der  That  keine  anderen 
gekannt  sind  —  als  die  Mathematik  und  die  bewunderungs¬ 
würdig  reiche,  biegsame  und  dabei  so  consequente  Structur 
der  griechischen  Sprache,  wäre  es  unter  allen  Umständen 
eine  grosse  Leichtfertigkeit,  eines  dieser  Werkzeuge  weg¬ 
zuwerfen.  (Beifall  rechts.) 

Wenn  Sie  nunmehr  aber  zu  bedenken  geruhen,  dass  fast 
jeder  Mensch  eine  überwiegende  Disposition  entweder  für 
die  mathematischen  oder  für  die  sprachlichen  und  littera- 
rischen  Studien  besitzt,  ja  selbst  treffliche  Talente  zuweilen 
ganz  einseitig  für  die  eine  oder  andere  Richtung  begabt 
sind,  dann  wäre  das  Wegwerfen  des  einen  dieser  beiden  Werk¬ 
zeuge  gleichbedeutend  mit  dem  Ausschliessen  einer  ganzen 
Categorie  von  Talenten  von  dem  Streben  nach  höherer  geis¬ 
tiger  Thätigkeit  oder  doch  wenigstens  ein  Lähmen  dieses 
Strebens.  Wenn  aber,  geehrtes  Haus,  die  griechischen  Stu¬ 
dien  auch  nicht  jenen,  für  das  einzelne  Individuum  unmit¬ 
telbar  liquidirbaren,  sozusagen  einsackbaren  Nutzen  bieten, 
wie  die  mathematischen,  so  besitzen  die  griechischen  Studien 
doch  einen  Nutzen,  der  im  Leben  einer  Nation  höher  stehen 
muss,  als  jedweder  einsackbare  Gewinn. 

Wenn  die  Unterrichts- Politik  die  griechischen  Studien, 
wenn  sie  die  antike  W eit  hinauswirft  aus  der  Mittelschule, 
hinaus  also  aus  der  allgemeinen  nationalen  Bildung,  dann 
beraubt  sie  die  Nation  dessen,  was  nichts  Anderes  ersetzen 
kann,  dann  wird  heute,  wo  auch  die  religiösen  Ideen  erschüt¬ 
tert  sind,  eine  Gesellschaft  erstehen,  die  den  Zusammenhang 
mit  der  Vergangenheit  verloren  hat,  in  welcher  es  die 
Menschen  als  unnütz  betrachten  werden  sich  darum  zu  küm¬ 
mern,  wo  ihr  Grossvater  begraben  liegt  und  noch  unnützer 
daran  zu  denken,  wofür  er  lebte,  wofür  er  starb.  Eine  Ge¬ 
sellschaft  wird  ertstehen,  geehrtes  Haus,  die  von  der  Spitze 
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ihrer  über  alte  Vorurtheile  hoch  erhabenen  Aufklärung  nur 
spöttisch  auf  die  Pietät  für  die  Ahnen  herabblickt,  und  mit 
streng  logischer  Folge  früher  oder  später  zu  der  Erkennt¬ 
nis  gelangen  muss,  dass  auch  die  Pietät  gegen  die  Eltern 
nur  insolange  eine  praktische  Berechtigung  besitzt,  als  uns 
die  Eltern  unmittelbar  nützlich  sein  können.  Eine  Gesell¬ 
schaft  wird  entstehen,  die  gleichgültig  gegen  die  Vergan¬ 
genheit,  gleichgültig  auch  für  die  Zukunft  sein  wird  ;  die 
kein  anderes  Interesse  mehr  kennen  wird,  als  den  Genuss, 
die  Bequemlichkeit  und  den  einsackbaren  Gewinn. 

Und  wenn  dann  dieser  Amerikanismus,  dieses  Extrem 
des  westlichen  Geistes  zusammentrifft  mit  dem  Geiste  des 
Ostens,  wenn  diese  westliche  Genuss-  und  Gewinnsucht  nicht 
mit  der  fieberhaften  Thätigkeit  des  Westens,  wenn  die 
orientalische  Indolenz  nicht  mit  der  orientalischen  Mässigkeit 
und  Anspruchslosigkeit,  sondern  die  Genuss-  und  Gewinn¬ 
sucht  mit  der  orientalischen  Indolenz,  mit  der  Ungewohnheit 
ernster  Arbeit  zusammentrifft  —  wie  sie  bei  uns  Zusammen¬ 
treffen  werden  —  dann  kann  aus  dieser  Paarung,  geehrtes 
Haus,  nur  eine  verkommene  und  sinkende  Gesellschaft 
geboren  werden,  unter  deren  Führung  wir  nur  mehr  eine 
verkommende  Race,  nimmermehr  aber  eine  Nation  sein 
werden.  (Znstimmung  rechts.) 

Die  ungarische  Nation,  geehrtes  Haus,  bei  ihrem  Zahlen¬ 
verhältnisse,  gepaart  mit  ihrem  stolzen  Geiste,  ist  nicht  in 
der  Lage  sich  auf  eine  geringe  Rolle  zu  beschränken. 
Meiner  Ueberzeugung  nach  wäre  für  die  ungarische  Nation 
eines  der  verhängnisvollsten  Irrthümer  jene  Illusion,  dass 
wir  mit  dem  Verhältnisse  unserer  Anzahl,  in  diesem  Gebiete 
Europa’s,  wo  wir  leben  und  sterben  müssen,  zwischen  unseren 
geographischen  und  ethnographischen  Verhältnissen,  fähig 
wären,  einen  Staat  zweiten  oder  dritten  Ranges  aufrecht¬ 
zuerhalten,  der  sich  um  Andere  nicht  zu  kümmern  hätte 
und  um  den  Andere  sich  nicht  kümmern  würden.  Solch’  ein 
sogenannter  neutraler  Mittelstaat  hat  sich  im  Südosten 
Europa’s  nie  dauernd  erhalten  können.  Die  ungarische  Nation 
wird  entweder  in  einem  durch  sie  aufrechterhaltenen  grossem 
Reiche  eine  maassgebende  Stellung  einnehmen  und  das  Avar 
die  Politik  der  Arpaden,  der  Anjou’s  und  der  Hunyady’s,  und 
es  war,  ich  wage  es  zu  sagen,  der  Grundgedanke  der  Po¬ 
litik  Franz  Deak’s,  oder  sie  wird  nichts  Anderes  sein,  als 
eine  unterdrückte  und  verkommende  Nationalität.  Geistige 
Höhe,  geehrtes  Haus,  die  äusserste  Anspannung  auf  diese 
gerichtet,  das  ist  es,  womit  wir  das  ungünstige  Verhältniss 
unserer  Anzahl  ersetzen  müssen.  (Lebhafter  Beifall.) 
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Mit  dieser  Mission,  geehrtes  Haus,  stimmt  es  aber 
keineswegs  zusammen,  dass  wir  aus  unserer  nationalen 
Bildung  jene  Studien  hinauswerfen  sollen,  in  denen  geistige 
Höhe  sich  am  glänzendsten  offenbart  (So  ist  es  !  Sehr  richtig ! 
links  und  rechts.)  die  in  nie  erreichter  Art  die  Kenntniss 
des  Menschenherzens  und  der  menschlichen  Seele,  die  Füh¬ 
rung  und  Regierung  der  Menschen  lehren. 

Geehrtes  Haus  !  Wir  brauchen  unsere  eigene  Zeit  nicht 
herabzusetzen,  diese  Zeit  hat  ihre  bewunderungswürdigen 
Errungenschaften,  mit  ihren  Erfindungen,  welche  die  mate¬ 
rielle  Existenz  sozusagen  von  Tag  zu  Tag  um  wälzen,  mit 
ihrem  fieberhaften  Thatendrange  ist  diese  Zeit  eine  grosse 
zu  nennen.  Augenfällig  ist  es  aber,  dass  das  Zeitalter  der 
Electricität,  der  Blitzzüge,  des  Zonentarifes  und  des  nerven- 
attaquirenden  Telephons,  nicht  die  Zeit  der  geistigen  Con- 
centration  sein  kann.  (Beifällige  Bewegung.)  Sie  kann 
nicht  die  Zeit  einer  harmonischen  Betrachtung  des  Menschen 
und  der  Welt  sein.  Die  antike  Welt,  mit  ihren  viel  ein¬ 
facheren  Lebensbedingungen,  ihren  unverhältnissmässig  gerin¬ 
geren  Complicationen,  war  viel  befähigter  als  wir,  dass 
sich  der  Mensch  mit  dem  Menschen  selbst  befasse.  (Zustim¬ 
mende  Bewegung.)  Daher  kommt  es,  geehrtes- Haus,  dass  die 
Quellen  der  Weisheit,  des  Rechtes  und  der  Kunst  in  erster 
Reihe  aus  dem  Griechenthume  fliessen,  neben  welchem  auch 
die  lateinische  nur  eine  Imitation,  eine  Second-Hand-Civili- 
sation  war.  Aus  diesen  Quellen  nährt  sich  auch  heute  noch 
selbst  unsere  materielle  Entwicklung,  denn  Kenntnisse  haben 
wir  vi  le  neue  errungen  und  erringen  neue  jeden  Tag,  neue 
Ideen  kaum.  Durch  diese  geistige  Concentration  wurde  die 
Geschichte,  die  Gesetzgebung,  die  Kunst  der  Alten  so  lehr¬ 
reich  und  erhaben,  durch  sie  wurde,  geehrtes  Haus,  die 
Kenntniss  des  Menschenherzens  und  der  Seele  so  tief  und 
wahr.  All  das  kann  aber  nur  solange  an  geeignet  werden, 
bevor  der  Kampf  des  Lebens  uns  der  Fähigkeit  tiefer  Ein¬ 
drücke  beraubt  hat  und  die  geistige  Concentration  nicht 
mehr  aufkommen  lässt.  Kommt  dann  das  reifere  Jünglings¬ 
alter  mit  dem  Fiebern  der  Leidenschaften,  mit  dem  heissen 
Wallen  des  Blutes,  kommt  dann  der  Kampf  um’s  Dasein, 
das  tagtägliche  zweimal  zwei  ist  vier,  die  schroffe  Nüch¬ 
ternheit  des  einsackbaren  Gewinnes,  dann  ist  es  zu  spät, 
um  sich  all  das  zu  eigen  zu  machen  und  wer  es  doch  erst 
dann  versuchen  wollte,  der  könnte  es  nur  mit  um  so  grös¬ 
serer  Mühe,  Anstrengung  und  Zeitverlust,  oder  nur  durch 
die  Vermittlung  bleicher,  unzulänglicher  Uebersetzungen 
versuchen.  Das  aber,  geehrtes  Haus,  ist  ein  geradezu 
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demoralisirendes,  die  nationale  Ambition  schon  in  der  Jngend 
untergrabendes  Argument,  dass  wir  diese  Studien,  an  denen 
kleine  und  grosse  Nationen  gleichermassen  festhalten,  hinaus¬ 
werfen  sollen,  weil  die  geistige  Anstrengung  für  uns  Ungarn 
eine  übermässige  wäre. 

Das  wäre  nicht  die  Proclamation  der  geistigen  Höhe, 
sondern  die  der  geistigen  Inferiorität,  die  Abdication,  nicht 
nur  von  der  Mission  andere  zu  führen,  sondern  die  Abdi¬ 
cation  in  der  Reihe  der  civilisirten  Nationen. 

Gestatte  mir  nunmehr  das  geehrte  Haus,  jenes  einzige 
Argument  in’s  Auge  zu  fassen,  das  alldem  gegenüber,  wie 
gesagt  das  einzige,  aber  ihrer  Meinung  nach  auch  entschei¬ 
dende  Argument  unserer  geehrten  Gegner  ist.  Es  heisst, 
dass  alle  diese  Resultate  mit  weit  geringerer  Anstrengung 
und  weit  grösserem  praktischen  Nutzen  durch  das  Studium 
der  modernen  Sprachen  und  Litteraturen  zu  erreichen  sind. 

Ich  werde,  geehrtes  Haus,  nicht  das  Wahre  daran 
läugnen,  nämlich  die  geringere  Anstrengung.  Diese  geistige 
Anstrengung  ist  es,  vor  welcher  unsere  geehrten  Gegner 
zurückschrecken,  vor  welcher  sie  die  Nation  bewahren  wollen. 

Gewiss,  geehrtes  Haus,  kann  man  Englisch  in  drei 
Monaten  so  weit  erlernen,  dass  man  dann  beginnen  kann 
sich  in  der  englischen  Litteratur  heimisch  zu  machen.  Die 
lebenden  Sprachen  lehrt  auch  das  Leben  selbst.  Die  modernen 
Sprachen  haben  die  praktische  Nützlichkeit,  wegen  welcher 
sie  auch  von  den  Kellnern  und  Portieren  erlernt  werden. 

Doch  was  folgt  aus  alledem,  geehrtes  Haus?  Wenn  die 
lebenden  Sprachen  auch  durch  das  Leben  gelehrt  werden, 
so  kann  man  diese  eher  dem  Leben  überlassen,  als  jene, 
welche  nur  die  Schule  lehren  kann.  Und  wenn  andererseits 
die  geistige  Anstrengung  eine  geringere  ist,  so  folgt  hieraus, 
dass  wenn  die  griechischen  Studien  in  den  Gymnasien  ernster 
gehandhabt  werden  —  nicht  so  wie  heute,  denn  da  gebe 
ich  es  zu,  dass  ihr  Nutzen,  wenn  auch  nicht  gleich  Null, 
doch  nicht  derselbe  ist,  der  er  sein  könnte  —  dann  wild 
dies  auch  die  Folge  haben,  dass  zum  unberechenbaren  Vor¬ 
theile  der  Nation  wie  ihrer  selbst,  diejenigen  Elemente 
rasch  hinausgedrängt  werden,  die  für  eine  ernste  wissen¬ 
schaftliche  Laufbahn  ungeeignet  sind,  und  dann  wird  es  nicht 
geschehen,  dass  wenn  in  Serajevo  ein  Concurs  auf  eine 
Scharfrichterstelle  ausgeschrieben  wird,  sich  aus  Ungarn 
Rechtsgelehrte  und  Doctoren  der  Medicin  für  diese  Stelle 
melden.  Dann  werden  sie  nicht  dem  geistigen  Proletariate 
verfallen,  sondern  praktische  Landwirthe,  Geschäftsleute 
und  Gewerbtreibende  werden,  und  hierüber  glaube  ich 
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müssten  sich  jene  am  meisten  freuen,  die  im  Namen  prak¬ 
tischer  Kenntnisse  den  Vernichtungskrieg  gegen  die  grie¬ 
chischen  Studien  proclamiren. 

Wenn  aber  die  Anstrengung  eine  geringere  ist,  so  folgt 
hieraus  weiters,  dass  auch  das  Resultat  ein  geringeres  sein 
wird.  Fast  alle  modernen  Litteratursprachen  sind  Misch¬ 
sprachen,  die  französische  und  die  englische  sind  Kreuzungen 
des  Germanischen,  Lateinischen  und  Keltischen.  Will  man 
nun  irgend  eine  andere  Grammatik  mit  derselben  verstandes¬ 
bildenden  Wirkung  lehren,  wie  die  griechische,  so  wird  das 
nicht  die  Grammatik  irgend  einer  modernen  Sprache,  son¬ 
dern  nur  die  des  Sanscrit  sein  können,  welches  unserer 
schliesslich  doch  auf  dem  Griechischen  fussenden  Bildung 
noch  weit  ferner  liegt,  als  das  Griechische. 

Will  man  aber  von  der  formalen  Ausbildung,  dem  gra- 
matischen  Studium  absehen,  und  ni;r  den  geistigen  Gehalt 
erwägen,  dann  gebe  ich  gerne  zu,  ja  ich  bin  davon  überzeugt, 
dass  wenn  Jemand  beispielsweise  drei  moderne  Sprachen 
sich  aneignet,  sich  in  drei  grossen  modernen  Litteraturen 
heimisch  macht,  er  zu  gleicher  geistiger  Höhe  gelangen 
kann,  wie  durch  die  Kenntniss  der  antiken  Litteraturen.  Es 
fragt  sich  nur,  welchen  Weg  die  Schule  einschlagen  soll? 

Da  die  Quellen  unserer  modernen  Bildung  in  der  an¬ 
tiken  Welt  zu  suchen  sind,  da  die  modernen  Sprachen  und 
Litteraturen  auch  das  Leben  selbst  zu  lehren  hilft  und 
hiezu  ein  verhältnissmässig  kurzer  Aufenthalt  im  betreffen¬ 
den  fremden  Lande  mehr  nützt,  als  die  Schulbank  Jahre 
hindurch  nützen  kann,  glaube  ich,  ist  es  natürlich,  dass  die 
Schule  das  zu  lehren  hat,  was  das  Leben  nicht  leisten 
kann  und  nicht  dem  Leben  überlassen  darf,  was  das  Leben 
nicht  lehren  wird. 

Wenn  man  aber,  geehrtes  Haus,  von  dem  entgegenge¬ 
setzten  Wege  sich  auch  nur  eine  Vorstellung  macht,  wer¬ 
den  die  praktischen  Schwierigkeiten  sich  sofort  melden. 
Eine  -einzige  moderne  Litteratur  wird  niemals  das  bieten 
können,  was  die  griechische  bietet.  Das  ist  schon  desshalb 
unmöglich,  weil  die  Blüthezeit  jeder  modernen  Litteratur, 
jene  Epoche,  in  welcher  sie  die  Höhe  des  geistigen  Gehaltes 
und  der  vollendeten  Form  erreichte  und  festhielt,  eine  viel 
kürzere  war,  als  dass  sie  allein  mit  der  Griechischen  in 
die  Schranken  treten  könnte.  Als  unter  dem  Einflüsse  der 
Barbaren  in  West-Europa  die  griechischen  Studien  vorerst 
vernachlässigt,  und  alsbald  in  vollständige  Vergessenheit 
gerathen  waren,  versank  ganz  West-Europa  in  tiefen  Bar¬ 
barismus.  Eine  neue  Civilisation  begann  erst  dann  zu  erste- 


hen,  als  die  Araber  mit  Aristoteles  in  der  Hand  die  spani¬ 
schen  Ufer  betraten.  An  ihrem  Beispiele  entwickelte  sich 
die  Troubadour-Litteratur  der  Provence  und  von  dort  und 
von  den  arabischen  Universitäten  verbreitete  sich  die  Civi- 
lisation  in  Italien,  wo  sich  eine  grosse  litterarische  Eleva¬ 
tion  erst  dann  erhob,  als  nach  dem  Palle  Constantinopels 
flüchtende  griechische  Gelehrte  die  griechischen  Studien 
wieder  nach  Italien  brachten.  Diese  Bewegung  verbreitete 
sich  nach  Dalmatien  und  Ungarn,  und  schuf  hier  die  Zrinyiade, 
andererseits  verbreitete  sie  sich  gegen  Westen.  Die  spani¬ 
sche  und  englische  Litteratur  erreicht  aber  erst  gegen  Ende 
des  XVI..  die  französische  im  XVII.  und  XVIII.,  die  deutsche 
am  Ende  des  XVIII.  und  im  XIX.  Jahrhunderte  ihre  Cul- 
mination.  Die  Bltithezeit  all’  dieser  Litteraturen,  war  eine 
verhältnissmässig  zu  kurze,  als  das  wTelche  immer  derselben 
sich  in  geistigem  Gehalte  mit  der  griechischen  messen 
könnte. 

Wollten  wir  aber  daran  denken,  dass  die  Mittelschule 
beispielsweise  drei  moderne  Litteraturen  lehren  sollte,  um 
die  antiken  Studien  zu  ersetzen,  und  dann  natürlich  nicht 
als  freie,  sondern  als  verpflichtende  Lehrgegenstände,  in  den 
Originalsprachen,  dann  glaube  ich,  würden  die  Schwierig¬ 
keiten  noch  viel  grössere  sein.  Wollte  man  es  aber  auch 
versuchen,  würde  immer  noch  jene  grösste  didaktische  Schwie¬ 
rigkeit  bestehen,  dass  es  keinen  Menschen  gibt,  der  in  so 
verlässlicher  Art,  unbeirrt  von  persönlichem  Geschmacke  und 
vergänglicher  Mode,  jene  Arbeit  der  Sichtung  vollführen 
könnte,  die  in  der  antiken  Litteratur  durch  die  gebildete 
Menschheit,  zwei  tausend  Jahre  hindurch,  die  durch  zwei 
Jahrtausende  selbst  vollführt  wurde,  das  Vergängliche  der 
Vernichtung  überlassend,  bewahrend  Dasjenige,  was  von 
unvergänglichem  Werthe  ist. 

Damit  wünsche  ich  also  zu  schliessen,  geehrtes  Haus, 
(Hört,  hört !)  dass  die  Forderung,  die  antiken  Litteraturen 
sollen  durch  die  modernen  ersetzt  werden,  eine  gefällige 
Phrase  ist,  geeignet  Jene  zu  bestechen,  die  es  nicht  lieben 
in  die  Tiefe  der  Dinge  zu  dringen,  deren  Resultat  immer 
nur  das  sein  wird,  was  wir  ohnehin  schon  sehen,  dass  die 
antiken  Studien  vernachlässigt,  die  modernen  Sprachen  bis  zum 
Radebrechen,  die  modernen  Litteraturen  überhaupt  nicht 
gelehrt  werden.  Jene  alten  Herren,  die  wir  Gott  sei  Dank 
noch  in  grosser  Anzahl  in  diesem  Hause  ehren  können,  die 
noch  in  den  vierziger  Jahren  Studenten  waren,  hatten  sich 
eine  lateinische  classisehe  Bildung  und  zwar  gründlich  er¬ 
worben  und  daher  kommt  es,  dass  nicht  nur  ihr  litterari- 
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scher  Geschmack  sicherer,  nicht  nur  ihre  Menschenkennt¬ 
nis  grösser,  sondern  in  Folge  dessen  auch  ihre  Fähigkeit 
Menschen  zu  führen  und  zu  regieren  eine  bedeutendere  ist. 
Das  sind  Dinge,  die  durch  sogenannte  praktische  Kenntnisse 
nimmermehr  errungen  werden  und  dennoch  sind  gerade  das 
die  allerpraktischesten  Kenntnisse. 

Pflegen  wir  unsere  eigene  Litteratur,  schätzen  wir  sie 
über  Alles,  denn  sie  ist  die  unsere.  Doch  der  Bär  ist  ein 
mächtiges  Thier  und  dennoch  muss  er  abmagern,  wenn  er 
nur  an  seinen  eigenen  Klauen  kaut.  (Heiterkeit.)  Und  das 
kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  unsere  poetische  Litte¬ 
ratur  zurückgegangen  ist  im  Vergleiche  zu  jener  Zeit,  als 
Vörösmarty,  Petofi  und  Arany  gleichzeitig  erschienen,  und 
das  an  unserer  ganzen  nationalen  Bildung,  ich  möchte  sa¬ 
gen,  an  unserem  ganzen  öffentlichen  Leben  das  Fehlen  ho¬ 
her  literarischer  Studien  sich  offenbart.  Unsere  Litteratur 
hat  den  Zusammenhang  mit  den  bewegenden  Ideen  der  Zeit 
verloren,  der  einst  durch  Szechenyi,  Eötvös  und  Kossuth  so 
glanzwohl  aufrecht  erhalten  wurde.  Sie  vermag  aber  auch 
mit  unserem  eigenen  öffentlichen  Leben  nicht  Schritt  zu 
halten. 

Die  lebensvollste  Thätigkeit  zeigt  sich  noch  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichtsschreibung ;  hiebei  aber  ist  die  Ge¬ 
schichte  der  ungarischen  Nation,  die  Gramatik  der  ungari¬ 
schen  Sprache  noch  nicht  geschrieben,  wenn  man  nicht  an 
Compendien,  sondern  an  erschöpfende  Werke  denkt.  Unsere 
Gelehrten  —  mit  wenigen  löblichen  Ausnahmen  —  krüm¬ 
men  sich  im  Copiren  von  Daten,  statt  Gesetze  zu  erforschen 
und  sich  im  Fluge  der  Ideen  zu  hohen  Gesichtspunkten  zu 
erheben.  Und  überhaupt  drängt  sich  die  Beobachtung  auf, 
als  ob  bei  uns  die  Kunst  des  Schreibens  im  Niedergange 
wäre.  Bei  so  vielen  schönen  Resultaten  und  erfreulichem 
Fortschreiten  ist  das  eine  erschreckende  Erscheinung  unse¬ 
rer  nationalen  Cultur,  es  ist  die  Folge  der  Vernachlässigung 
hoher  litterarischer  Studien. 

Zwei  Jahrzehnte  hindurch  sind  tagtäglich  Schriften 
zahlreicher  Menschen  durch  meine  Hände  gegangen,  aus 
allen  Theilen  des  Landes,  aus  allen  Berufskreisen,  von  den 
verschiedensten  Behörden  und  Corporationen,  und  überall 
ist  mir  diese  erschreckende  Erscheinung  entgegengetreten, 
wie  wenig  Menschen  es  bei  uns  gibt,  die  das  was  si  zu 
sagen  haben,  in  der  Schrift  kurz,  korrekt  und  klar  auszu¬ 
drücken  vermögen. 

Nun  aber,  geehrtes  Haus,  wird  unsere  Verwaltung,  weder 
mit  ernannten,  noch  mit  gewählten  Beamten  eine  gute  sein, 
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insolange  weder  Derjenige  der  verordnet,  noch  Derjenige 
der  berichtet,  das,  was  er  zu  sagen  hat,  klar  und  scharf 
auszudrücken  vermag.  Und  diejenigen,  die  in  unserem  öffent¬ 
lichen  Leben  das  Schwinden  der  Ideen  und  Principien  be¬ 
klagen,  mögen  mit  mir  die  Forderung  erheben,  dass  der 
Mittelschul-Unterricht  die  ewigen  Quellen  der  Ideen  und 
Prinzipien  vor  der  Jugend  nicht  verschliessen  darf  und  Die¬ 
jenigen,  die  ein  höheres  moralisches  Niveau  fordern,  mögen 
von  der  Schule  nicht  Kenntnissbrocken  verlangen,  denn  in 
Kenntnissen  gibt  die  Schule  immer  zu  viel  und  zu  wenig 
zugleich.  Mehr  einem  Jeden  aus  den  einzelnen  Gegenständen, 
als  er  im  Leben  braucht,  was  dann  nach  abgelegter  Prü: 
fung  der  Vergessenheit  verfällt,  weniger  aus  jedem  Ge¬ 
genstände,  als  er  im  eigenen  Fache  im  Leben  braucht. 
Die  praktischen  Kenntnisse  lehrt  uns  das  Leben  selbst. 
Fordern  wir  aber  mehr  geistige  Elevation,  ernstere  Arbeit, 
gewissenhaftere  Anstrengung,  Principien  und  Ideen,  Begeis¬ 
terung  für  das  Schöne  und  Edle,  denn  Moral  und  Corrup- 
tion  sind  zwei  Stadien  der  Gesittung  und  jene  Scrupulosität 
des  Gewissens,  die  streng  gegen  sich  selbst,  streng  aber 
auch  darin  ist,  dass  sie  nicht  verdächtigt  und  nicht  ver- 
läumdet,  diese  Scrupolosität  des  Gewissens  ist  die  Blüthe 
der  Civilisation.  Die  unetwickelte  oder  sinkende  Gesellschaft 
ist  aber  zu  erkennen,  an  Lüge  und  Verläumdung,  an  der 
Missachtung  der  Reinheit  und  Heiligkeit  des  Familienlebens, 
an  Diebstahl  und  Unterschleif. 

Alldas  bekräftigt  nur  die  Worte  eines  hervorragenden 
englischen  Denkers  :  «Das  Aufhören  der  griechischen  Stu 
dien  ist  der  Hall  der  Sturmglocke,  denn  alle  Nationen  ha¬ 
ben  in  jener  Reihe  die  Führerrolle  übernommen,  in  der  sie 
sich  in  diesen  Studien  auszeichneten ;  ihre  Vernachlässigung 
ist  die  Degradation  der  nationalen  Bildung.» 

Ich  hoffe,  geehrtes  Haus,  der  geehrte  Herr  Cultus-  und 
Unterrichts-Minister  wird  so  wie  er  es  selbst  erklärte,  nicht 
nur  einer  erneuerten  Discussion  Raum  geben,  sondern  in 
seinem  Innern  diese  Frage  auch  selbst  noch  reiflich  erwä¬ 
gen.  Den  Voranschlag  bin  ich  übrigens  ihm  zu  votiren  be¬ 
reit.  (Lebhafte  Zustimmung  rechts.) 
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II. 

Special-Debatte :  Mittelschulen. 

28.  Januar  1890. 

Geehrtes  Haus !  Aus  der  geneigten  Langmuth,  mit  der 
Sie  die  Güte  hatten  mir  in  der  General-Debatte,  trotzdem 
ich  einen  sehr  isolirten  Standpunkt  vertrat,  ihre  Aufmerk¬ 
samkeit  zu  schenken,  schöpfe  ich  den  Muth,  diesmal  nur  auf 
wenige  Augenblicke,  die  freundliche  Geduld  des  geehrten 
Hauses  zu  erbitten. 

Ich  glaube,  geehrtes  Haus,  dass  weder  das  Haus,  noch  das 
Land  die  Zeit  zu  bedauern  hat,  die  wir  auf  die  Erörterung 
dieser  Frage  verwenden  ;  denn  die  Debatte  war  nicht  nur 
eine  so  gehaltvolle,  dass  sie  zur  Ehre  eines  jeden  Parla¬ 
mentes  gereichen  würde,  sondern  sie  trug  auch  bedeutend 
zur  Klärung  der  Frage  bei.  Und  hier  bemerke  ich,  dass  ich 
die  soeben  abgegebene  Erklärung  des  geehrten  Herrn  Mi¬ 
nisters,  laut  welcher  die  Frage  noch  zu  erörtern  und  erst 
nach  Beleuchtung  aller  ihrer  Seiten  zu  entscheiden  ist,  mit 
Genugthuung  begrlisse.  Aber  die  Debatte  hat  nicht  nur  die 
Frage  geklärt,  sondern  —  was  ich  ebenfalls  freudig  con- 
statire  —  sie  brachte  die  entgegengesetzten  Ansichten  ein¬ 
ander  näher.  Und  ich  will  zur  Annäherung  der  entgegen- 
gesetzen  Ansichten  beitragen,  indem  ich  bemerke  —  was 
zur  Berichtigung  des  Sinnes  meiner  Worte  zu  bemerken 
ohnehin  mein  Recht  und  meine  Pflicht  gewesen  wäre  — 
dass  ich  nicht  dafür  Parthei  nahm,  wie  mein  geehrter  Col¬ 
lege  Julius  Schwarz  bemerkte,  wir  mögen  zu  jenem  System 
zurückkehren,  als  ein-zwei  Lehrer  eine  ganze  Classe  leite¬ 
ten  und  unterrichteten,  sondern  im  Gegentheil  sagte  ich, 
dass  jenes  System  unhaltbar  war.  Aber  meiner  Meinung 
nach  verfielen  wir  von  einem  Extrem  in’s  andere  und  mei¬ 
ner  Ansicht  nach  ist  das  System,  zufolge  dessen  jetzt  jeder 
Lehrer  je  einen  Gegenstand  vorträgt  und  dass  die  Anzahl 
der  Gegenstände  sich  mit  der  der  Lehrer  mehrte  und  jeder 
Lehrer  die  Ansprüche  in  seinem  Gegenstände  zu  sehr  aus¬ 
dehnt,  das  entgegengesetzte  Extrem,  welches  ebenfalls  un¬ 
haltbar  ist  und  in  dieser  Richtung  muss  nicht  nur  Einhalt 
gethan  werden,  sondern  sie  muss  sich  auch  auf  ein  vernünftiges 
Maass  zurückwenden. 
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Eine  andere,  nicht  Verkennung,  sondern  Uebertreibung 
meiner  Worte  Seitens  des  g.  Herrn  Abgeordneten  war  die, 
dass  er  meine  Rede  so  beleuchtete,  als  ob  ich  gesagt  hätte, 
dass  ohne  griechischer  Sprache  keine  Pietät  existirt,  und 
da  berief  er  sich  auf  die  Vierziger  Jahre,  als  eine  Epoche 
der  Pietät.  (Hört,  hört.)  Ich  sagte  nicht,  dass  es  ohne  grie¬ 
chischer  Sprache  keine  Pietät  geben  kann.  Ich  sagte,  dass 
wenn  die  Unterrichtspolitik  die  antike  Welt  aus  der  allge¬ 
meinen  nationalen  Bildung  eliminirt,  dann  verliert  die  Ge¬ 
sellschaft  das  Band  mit  der  Vergangenheit  und  dies  ist 
gewiss  ein  Factor  der  Untergrabung  der  Pietät. 

Was  die  Vierziger  Jahre  betrifft,  so  hatten  wir  damals 
eine  gründliche  classische  lateinische  Bildung,  wie  sie  leider 
heute  nicht  mehr  besteht;  damals  existirten  noch  zahlreiche 
Factoren  der  Pietät,  welche  heute  aufgehört  haben,  wohl 
aber  gibt  es  heute  zahllose  Factoren  welche  die  Pietät  un¬ 
tergraben,  welche  damals  noch  nicht  vorhanden  waren. 
Trotzdem,  geehrtes  Haus,  weiss  ich,  was  die  Epoche  der 
Vierziger  Jahre  betrifft,  dass  diese  Epoche  eine  Zeit  des 
Idealismuses  war,  und  der  Idealismus  ist  jene  Kraft,  welche 
die  Segel  des  Staatsschiffes  schwellt,  dass  es  vorwärts  komme  ; 
ich  weiss  es,  dass  sie  eine  Zeit  schwärmerischer  Begeisterung 
war,  so  sehr,  dass  in  den  hochgehenden  Wogen  das  Steuer¬ 
ruder  des  Staatsschiffes  zerbrach  und  der  staatsmännische 
Geist  unterging.  Und  unter  der  unerbittlichen  Logik  der 
Geschichte,  laut  welcher  kein  politischer  Fehler  begangen 
werden  kann  und  darf,  ohne  dass  wir  ihn  bitter  bezahlen, 
ging  das  ungarische  Staatsschiff  selbst  unter  und  das  Vater¬ 
land  ward  verloren. 

Ich  hörte  die  Vierziger  Jahre  aus  jenem  Gesichtspunkte 
preisen,  dass  sie  mit  den  nationalen  Institutionen  brachen, 
um  fremde  Institutionen  einzuführen,  ich  hörte  preisen, 
dass  sie  alle  alten  Traditionen  verwarfen,  um  neue  Ideen 
einzufuhren  ;  ich  hörte  auch  das  preisen,  was  zu  jener  Epoche 
der  revolutionäre  Geist  war.  Aber,  geehrtes  Haus,  dass  jene 
Epoche  deren  Schlussausdruck  war  «Doppelte  Löhnung  und 
keinen  König»  in  der  Pietät  besonders  excellirt  hätte,  höre 
ich  heute  zum  erstenmale. 

Aber  wenn  ich  auch  die  Sinnlosigkeit,  dass  es  ohne 
der  griechischen  Sprache  keine  Pietät  giebt,  nicht  behaup¬ 
tete  und  nicht  behaupten  konnte,  so  wage  ich  es  doch  zu 
behaupten,  dass  wenn  wir  den  griechischen  Studien  den  Krieg 
aus  jenen  zwei  Motiven  erklären,  dass  selbe  erstens  zu  viel 
geistige  Anstrengungen  beanspruchen,  zweitens  keinen  prak¬ 
tischen  Zweck  haben:  dann  offenbart  sich  hierin  eine  solche 
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geistige  Richtung,  deren  Componenteu  erstens  das  Zurück¬ 
schrecken  vor  ernster  Arbeit,  zweitens  die  Sucht  nach  ma¬ 
teriellem  Gewinn  sind  und  das  sind  fürwahr  die  Verderber 
der  Nationen,  dabei  geht  nicht  nur  die  Pietät,  sondern  noch 
manch’  Anderes  unter. 

Mit  Freude  konstatire  ich  jedoch,  dass  die  Gegensätze 
im  wichtigsten  Punkte  sich  näher  gekommen,  das  heisst  es 
stellte  sich  heraus,  dass  die  Gegensätze  nicht  so  gross  wa¬ 
ren  als  es  schien.  Es  scheint,  dass  wir  übereinstimmen  darin, 
was  mein  geehrter  Freund  Julius  Schwarz  so  ausdrückte, 
dass  Niemand  den  Geist,  die  Geschichte,  die  Litteratur  der 
griechischen  Civilisation  aus  der  allgemeinen  nationalen 
Bildung  ausscheiden  will.  Dies  ist  das  Wesen  der  Frage 
g.  Haus  und  dies  begegnete  der  allgemeinen  Zustimmung 
des  geehrten  Hauses.  Neben  diesem  Wesen  der  Frage  haben 
der  Weg  und  die  Mittel  nur  eine  untergeordnete  Wichtig¬ 
keit,  sie  stehen  in  jenem  untergeordneten  Verhältnis,  in 
welchem  der  Weg  und  die  Mittel  stets  zum  Zwecke  stehen. 
Sie  besitzen  jedoch  immerhin  diese  Wichtigkeit,  dass  wir 
den  Zweck  nicht  erreichen  werden,  wenn  wir  die  Mittel 
schlecht  wählen.  Geehrtes  Haus,  ich  habe  noch  auf  jene 
Dialectik  zu  warten,  welcher  es  gelingen  soll,  mich  zu  über¬ 
zeugen,  dass  wenn  dies  das  Ziel  ist,  das  Ziel  nämlich,  dass 
die  Mittelschulen  in  den  Geist,  in  die  Geschichte,  in  die 
Litteratur  der  griechischen  Civilisation  eindringen  und  dieses 
Ziel  aufrecnt  zu  erhalten  ist,  ob  da  nicht  der  richtigste,  der 
natürlichste  und  der  logischeste  Weg  die  grichische  Sprache 
selbst  ist  ?  Wenn  aber  mein  geehrter  College  Julius  Schwarz 
wenn  der  geehrte  Herr  Minister,  wenn  die  Majorität  des 
geehrten  Hauses  glaubt,  dass  dieser  Zweck  auch  mittelst 
Uebersetzungen  zu  erreichen  ist,  dann  folgt  daraus  unaus¬ 
bleiblich  eine  Forderung.  Wenn  das  ernst  gemeint  und 
nicht  Humbug  ist,  wenn  dies  nicht  bloss  die  Verlegenheit 
eines  Geistes  ist,  der  sich  in  die  Enge  getrieben  sieht  zwi¬ 
schen  seiner  eigenen  besseren  Einsicht  und  jener  Oportunität, 
dass  es  wohl  nicht  angenehm  ist,  gegen  die  allgemeine 
Strömung  und  die  Ansicht  des  Ministers  zugleich  aufzu 
treten,  dann  folgt  hieraus,  dass  wir  mit  dieser  kühnen  Re¬ 
form  wenigstens  so  lange  warten  müssen,  bis  diese  Ueber¬ 
setzungen  fertig  sind. 

Nicht  schleuderische  Uebersetzungen,  wie  sie  bei  uns 
auch  unter  ansehnlicher  Firma  erscheinen,  nicht  solche 
Uebersetzungen,  in  denen  z.  B.  Earl  of  Beaconsfield  so 
übersetzt  ist :  Karl  Beaconsfield,  da  der  Betreffende  aus 
dem  Deutschen  übersetzte  und  das  E  von  C  nicht  unter- 
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scheiden  konnte;  auch  solche  Uebersetzungen  nicht,  welche  in 
ihrer  unverdaulichen  Schwerfälligkeit  den  griechischen  Geist 
nicht  aufleuchten  lassen,  sondern  ' nur  verdunkeln  ;  sondern 
Uebersetzungen,  welche  grosse  Schriftsteller  verfertigen,  denn 
nur  solche  können  Classiker  übersetzen,  Männer  die  ausser¬ 
dem  dass  sie  die  griechische  Sprache  und  Litteratur  gründ¬ 
lich  kennen,  auch  in  ihrer  eigenen  Sprache  grosse  Schrift¬ 
steller  sind,  obwohl  auch  dann  noch  der  Umstand  obwalten 
wird,  dass  wie  es  mein  geehrter  Freund,  der  selbst  Schrift¬ 
steller  ist,  sehr  gut  wTeiss,  eine  congruente  Uebersetzung 
nicht  existirt  und  auch  die  beste  Uebersetzung  immer  nur 
ein  Compromiss  ist,  ob  wir  mehr  aufopfern  wollen  vom  In¬ 
halte  oder  von  der  Form?  Aber  ich  bitte  es  immerhin  zu 
versuchen.  Bis  die  Uebersetzungen  fertig  sind,  gewinnen 
wir  inzwischen  Zeit  und  ich  hotfe,  dass  die  jetzige  Strö¬ 
mung  unterdessen  sich  wenden  wird.  Aber  wir  gewinnen 
auch  dafür  Zeit,  es  zu  erfahren,  was  eigentlich  mein  ge¬ 
ehrter  Freund  Schwarz  damit  meint,  wenn  er  behauptet, 
dass  es  zur  Ausbildung  der  Fähigkeiten  des  Generalisirens 
und  Abstrakirens  ausser  der  Mathematik  auch  noch  andere 
Gegenstände  giebt,  als  die  griechische  Sprache.  -  Ich  kann 
mich  in  dieser  Richtung  auf  keine  Polemik  mit  ihm  ein¬ 
lassen,  da  mein  geehrter  Freund  nicht  die  Güte  hatte,, 
diese  Gegenstände  zu  nennen. 

Noch  ein  wichtiges  Argument  brachte  mein  geehrter 
Freund  vor;  nicht  wir  brachten  es  vor,  sondern  er,  es  ist 
die  Frage  der  ausländischen  Universitäten,  aus  welchen  und 
von  deren  zahlreichen  Stiftungen  unsere  Griechisch  nicht 
lernende  Jugend  ausgeschlossen  sein  wird.  Mein  geehrter 
Freund  sagte,  dass  er  auf  diese  Schwierigkeit  kein  Gewicht 
lege,  da  es  dem  geehrten  Herrn  Minister  gewiss  gelingen 
wird  dieselbe  zu  beseitigen. 

Mein  geehrter  Freund  habe  die  Güte  den  gewesenen 
Handelsminister  Ungarns,  den  Minister  der  äusseren  Ange¬ 
legenheiten  zu  fragen,  wie  weit  es  selben  gelang  die  Schwie¬ 
rigkeiten  zu  beseitigen,  welche  Deutschland  uns  entgegen¬ 
stellte  beim  Exporte  unserer  Rohprodukte,  trotzdem  wir  mit 
Deutschland  im  Freundschaftsbündniss  stehen.  Ich  denke 
dem  g.  Unterrichtsminister  wird  es  noch  weniger  gelingen, 
die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  welche  Deutschland  da¬ 
gegen  erheben  wird,  dass  wir  in  seine  Universitäten  die 
geistige  Inferiorität  importiren. 

Geehrtes  Haus,  in  Ungarn  giebt  es  viele  Familien 
und  unter  diesen  auch  meine  eigene,  deren  Glieder  von 
Generation  zu  Generation  vom  XVI.  Jahrhunderte  ange- 


fangen  traditionell  auf  ein-zwei  Jahre  ausländische  Hochschu¬ 
len  besuchten.  Mit  Pietät  bewahren  wir  die  Medaille,  die 
mein  Grossvater  im  vorigen  Jahrhundert  für  eine  seiner 
Dissertationen  in  Göttingen  vom  Herzog  von  Cumberland 
erhielt.  Künftighin  wird  unsere  Jugend  diese  Universitäten 
nicht  mehr  besuchen  können,  aber  wollen  Sie  wissen,  wohin 
sie  gehen  kann  ?  Nach  Belgrad.  Denn  meines  Wissens  ist 
jenes  Ausland,  worauf  der  g.  Herr  Minister  sich  beruft,  dass 
es  diese  grosse  Reform  schon  begonnen,  bisher  nur  Serbien, 
woselbst  man  die  griechische  Sprache  aus  den  Mittelschulen 
eliminirt  hat.  Von  dort  werden  wir  künftighin  Civilisation, 
Wissenschaft  und  Bildung  nach  Hause  bringen.  Wir  werden 
mit  Serbien  ein  geistiges  Zollgebiet  bilden,  von  Europa 
wird  uns  die  geistige  Zollschranke  der  Unkennlniss  des 
Griechischen  trennen.  (Beifall.) 


